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Prof. Dr. H. Völz 

 
Dokumente aus meinem Leben 

 
 
 
 
 
 
 

Dies ist eine frühe Fotografie mit 
meinem Vater. 

Auf der Rückseite steht: 
 

Beim Abhören von Zigeunermusik 
aus Bukarest haben wir unseren 

Horst hiermit im Bilde festgehalten, 
am 8.April 32 zwischen 19.30 und 

20.00 Uhr. 
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Zeit vor 1945 

 
Nach dem Krieg erfolgten Arbeiten mit meinem Vater für die Rote Armee. Vor allem reparierten wir Rundfunkempfänger im Sanatorium 
von Bad Polzin (ehemaliges Kaiserbad) und für die Kommandantur in Bärwalde (nahe Bad Polzin). Im Sanatorium waren wir auch 
untergebracht. Das bestätigen die beiden Dokumente, deren Originale nur mein Vater besaß. 

Nach der Ausweisung aus Polen kamen meine Eltern, Geschwister und ich über Umwege nach Greifswald. Wir  hatten allerdings das 
Glück, dass uns zwei russische Armee-Angehörigen bis nach Berlin begleiteten. So kamen wir „geschützt“ und sogar mit ganz wenig 
Habseligkeiten über die Grenze. 
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Die Schulzeit bis zum Abitur 

 
In Greifswald kam ich zur Oberschule. Die Einordnung war nicht einfach. Ich hatte ja in Bad Polzin nur die Mittelschule besucht. Es 
fehlten also wichtige Fächer für den Besuch einer Oberschule. Der Rektor Dr. Fritze befreite mich vor allem vom Latein-Unterricht, da ich 
hier den Vorlauf der anderen nicht mehr hätte einholen können.  
Meinen ersten Erfolg hatte ich 1948 in einem Wettbewerb der 10. Klasse. Ich baute einen Rundfunkempfänger und beschrieb ihn genau. 
Als Auszeichnung erhielt ich ein wissenschaftliches Buch. 
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Zum Abitur 

 
 
 
Einschätzung der Schüler von den Schülern:  
Völz: Physiker der 12B nur für Eigengebrauch, 
          da logische Erklärung unmöglich. 
Sofort „Entschweben in höhere Sphären“. 
Deutsch + Geschichte „rücksichtsvoll“ zurückhaltend. 
Kein Sportler! Großer (allerdings noch nie 
bewunderter) Tänzer vor dem Herrn. Sonst sehr 
bescheiden und still. 
 
Aus: Festzeitung zum Reife-Fest 1950: 
Horst Völz ist in Physik famos, 
in diesem Fach ihm jeder traut: 
Er kann es einfach - grandios! 
Wird der Versuch dann durchgesprochen, 
bringt ja nicht Math’matik hinein ! 
Es muss vor allen Dingen technisch 
doch erst mal recht plausibel sein ! 
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Ein Ausschnitt aus der Ostseezeitung Greifswald 
kurz nach dem Abitur. 
 
 
 
 
 
 
Wie das folgende Zeugnis zeigt, waren ansonsten 
meine Noten nicht so gut. 
 
 
 
 
 
 
 
Dieser Radioapparat entspricht nicht dem vom 
Wettbewerb (s. o.). Er wurde von mir kurz zuvor 
gebaut. Bei der Abiturskonferenz eignete es sich 
zum Abhören (s. Anekdoten!). 
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Und so war das mit dem Tanzen! 

 
Angeordnet vom meinem Vater, weil ich keine Beziehung zu Mädchen fand. 

Wir erreichten immerhin die C-Klasse. Noch ein erfolgreicher Start hätte für B gereicht. 
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Hier beginnt mein Studium 
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Und hier das Ergebnis 
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Nebenbei habe ich den Rundfunkmechaniker abgeschlossen 

 
Die Belege für meine Ausbildung waren zwar dürftig und „freie“ Mitarbeit in der Rundfunkwerkstätte „Wickleder“ Greifswald und 
„Basteln“ wollte man nicht anerkennen. Anerkannt wurden aber meine Reparaturarbeiten für Russland. Insgesamt wurde ich daher 

besonders hart geprüft und erhielt auch den schwierigsten Empfänger zur Reparatur. Dennoch ... 
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Als Mitarbeiter am physikalischen Institut in Greifswald 

 
Hier war ich vor allem für das kleine und später große Praktikum zuständig. 
Der Direktor Prof. W. Schallreuter kümmerte sich relativ wenig um das Forschungs-Geschehen im Institut. 
So konnte ich entgegen den zentralen Arbeiten zur Gasentladung meinen elektronischen Ambitionen autodidaktisch nachgehen. 
So vergab ich die ersten „elektronischen“ Diplomarbeiten 
 
Hermann, O.: Untersuchungen an Verstärkern mit extrem kleinem Innenwiderstand Juni 1959 
Schmidt, M.: Bau einer doppelten kapazitiven Messsonde zur Registrierung akustischer Schwingungen Sept. 1959 
Berndt, A.: Messungen an elektronisch stabilisierten Netzgeräten 1959 
 
Die Arbeit von Schmidt war dabei die Grundlage für Messungen an Felsenbeinen in der Ohrenklinik Greifswald, die ich mit Dr. Öhme für 
seine Habilarbeit durchführte. 
 
Ähnliche Arbeiten betreute ich zum Physiologischen Institut bei Prof. Drischel (Entwicklung eines speziellen Messbandgerätes). 
 
Schließlich promovierte ich über theoretische Grundlagen zur Frequenzmodulation bei der Ampex-Video-Aufzeichnung. 
Die Arbeit wurde primär von Prof. Frühauf in Dresden und Prof Lange in Rostock begutachtet. 
Die entsprechende, damals noch umfangreiche Prüfung erfolgte aber ausschließlich von Professoren der Universität Greiswald. 
 
Der umfangreiche mathematische Teil erzwang den Rechnereinsatz bei der OPREMA in Jena. So gewann ich Kontakt zur Prof. Kämmerer 
 
Prof. Frühauf und Kämmerer schufen auch den Kontakt zur Akademie der Wissenschaften der DDR, welcher schließlich meinen Übergang 
in den Bereich „Magnetische Signalspeicher“ nach Berlin bewirkte. 
 
Meine umfangreichen Publikationen führten u. a. auch zu einer Einladung ins Heinrich-Hertz-Institut in Westberlin (Genehmigung!) 
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Der kleine (unwesentliche) Fehler der umfangreichen theoretischen 
Berechnungen wurde erst nach der Promotion festegestellt 
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Meine Arbeitsgruppe Magnetische Signalspeicher gewann durch ihre 
Ergebnisse einen erheblichen Einfluss auf die Verbesserung von 
Magnetbändern. Deshalb wurde ich in den Zentralen Arbeitskreis 
Elektroakustik berufen. So bekam ich guten Kontakt zu Prof. Reichardt an der 
Technischen Universität Dresden. Wegen immer wieder auftretender 
Probleme bei der Produktion der Magnetbänder in der Filmfabrik Wolfen 
(ORWO) und später Magnetbandfabrik Dessau schlug später Prof. Reichardt 
ein Dreiertreffen mit Prof. v. Ardenne in Dresden vor. Bei diesem Treffen 
entstand die Idee zum aufgedampften Metall-Dünnschichtband. Ein 
internationaler Erfolg war der welterste Vortrag hierzu in Stuttgart1). Alsbald 
konnten wir das Band auch als erste erfolgreich in Kosmos-Speichern 
einsetzen 2). Weiterentwicklungen führten dazu, dass mehrere Mitarbeiter von 
mir und Dr. Effenberger von Institut Ardenne die Leibnitzmedaille der AdW 
erhielten. Zu Ärger mein Leiter lehnte ich dies für mich ab.  
 
 
 
 
 
1) „Untersuchungen über Herstellung und Eigenschaften aufgedampfter 
Magnetschichten als Speicherschichten für Magnetbänder“. IEEE Trans. Mag. 
MAG-2 (1966) 3, 202 – 205 (Ardenne, Effenberger, Müller, Völz) Vortrag 
20.4.66: „Investigations regarding production and properties of vapour 
deposited magnetic films for dynamic stores“ 
 
2) Zunächst Speicher R1, ca. 70 Geräte, Einsatz ab Mai 1976 
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In Berlin habilitierte ich alsbald 
an der Humboldt-Universität zu Berlin 
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Für die Intermag-Konferenz 1967 in Washington (ca, 500 
Teilnehmer) erhielt ich die Bitte, einen geladenen Vortrag zur 
Speichertechnik zu halten. Ich war damals wahrscheinlich der erste 
Wissenschaftler der DDR dem dies widerfuhr. So gab es auch 
beachtliche Probleme nicht nur in der DDR, sondern auch mit der 
USA-Botschaft in West-Berlin. Im Anschluss an die Tagung bot 
mir IBM eine von ihnen vollständig bezahlte 14-tägige Reise nach 
Kalifornien plus 100 Doller Taschengeld. Dies widersprach zwar 
deutlich meiner Direktive und hätte vielleicht schwere Strafen bei 
der Rückkehr in die DDR bedeuten können. Dennoch nahm ich an. 
U. a. hielt zusätzliche Vorträge bei IBM in der Nähe von San 
Franzisko. Als Folge wurde ich auch Mitglied des IEEE und 
Mitherausgeber (advisory editoral board) der entsprechenden 
Zeitschrift. 
 
 
 

.
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Nachdem ich längere Zeit in Berlin den Bereich 
Magnetische Signalspeicher geleitet hatte, 

wurde ich als Nachfolger von Prof. Ritschel als 
Direktor für das 

Institut für Optik und Spektroskopie 
berufen 
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Ich gehörte zu den ersten, die von der 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin 

den Professoren-Titel am 
31. Juli 1969 

verliehen bekam. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Etwa zu dieser Zeit war eine umfangreiche Akademiereform angesetzt.  
Es waren Vorschläge gewünscht.  
Obwohl ich mich stark für die Kybernetik einsetze (s. u.), hielt ich es 
 - wegen der wachsenden Bedeutung der Information -  
für angebracht, eine Informations-Physik zu entwickeln.  
Leider konnte ich mich meinem weit vorausblickenden Vorschlag nicht 
einmal den Präsidenten erreichen. 
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Als Alternative setzte sich schließlich doch - zunächst nur im 
Forschungsrat der DDR - das Konzept zur Schaffung eines 
Institutes für Kybernetik durch. Hier hatte ich mitgearbeitet 
und Ideen eingebracht. Mir schien das auch ein brauchbarer 
Weg zu sein, um die Informationstechnik voranzutreiben.  
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Jedoch in der Akademie der Wissenschaften war die Gründung eines 
entsprechenden Instituts zunächst nicht gegen den Willen Einiger, vor 
allem der Physiker Prof. Rompe und Prof. Treder durchzusetzen. Sie 
bemühten sich mit vielen Mitteln, auch unter Einbeziehung von Zeiß Jena 
mit dem Forschungsdirektor Prof. Görlich mich für das künftige 
Zentralinstitut für Optik und Spektroskopie zu erhalten. Erst bei der 
dritten, von mir angefertigten Konzeption bewirkte ein intuitiver 
Verzweifelungsakt von mir die Entscheidung (s. Anekdoten). Da ich 
damals aber bereits die aufkommenden politischen Probleme der 
Kybernetik ahnte, wählte ich die Bezeichnung Zentralinstitut für 
Kybernetik und Informationsprozesse (ZKI). 
 
 
 
Meine Berufung erfolgte zwar im März 1969, jedoch die „offizielle“ 
Gründung des ZKI geschah erst im Mai 1970. 
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Hier entstand ein zusätzliches Problem, das der Präsident aber zunächst positiv 
entschied. Die GVS-Verpflichtung wurde für mich ausgesetzt. 
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Als Direktor des ZKI wurde ich 1976 auch für die Koordination aller 
Forschungen und Entwicklungen zur Kybernetik in der DDR verantwortlich. 
 
 
 
 
 
 
 
Trotz allem blieben die vorgenannten Probleme zumindest teilweise bestehen. 
Hierzu ein Schreiben von mir an den Präsidenten und seine Antwort hin. (s. 
die nächsten Seiten). 
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Nach mehreren Gesprächen – und starkem Einfluss der Partei- und 
Kaderleitung – ergab sich schließlich diese Lösung. Eine vorbereitete und 
mir vom Rektor zugesagte Berufung an die Humboldt-Universität wurde 
jedoch hinter meinem Rücken verhindert. Ich musste im ZKI bleiben – 
wahrscheinlich wegen der Speicherentwicklungen für Russland. 
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Nach reichlich einem Jahr konnte ich dem Präsidenten meinen 
Erfolg bei der Ausarbeitung zur Information mitteilen. Dennoch 
wurde ich bei der zweitägigen Tagung der Akademie der 
Wissenschaften zur Information 1983 nicht berücksichtigt – und das 
obwohl bereits Band 2 mit internationaler Anerkennung vorlag und 
es sonst keine Publikationen zur Information aus der Akademie der 
Wissenschaften der DDR gab. Ich durfte nur zur Diskussion 
sprechen. 
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Natürlich hatte ich hiermit wieder einige „sehr gut Bescheidwissende“ 
verärgert. Zusätzlich hatte ich auf der Tagung die Fehlaussagen einiger 
„Koryphäen“ zur Shannon-Theorie öffentlich korrigieren müssen. 
 
Weiter hatte ich mit der Notiz im Band 1 der Information – bezüglich der 
Weigerung der Staatsbibliothek des Zugriff zu einigen Publikationen –
international Schaden für die DDR bewirkt. Folglich hatte es für den Band 2 
Information zunächst auch ein Negativgutachten von der Philosophie 
gegeben. 
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Zusätzlich war ich Mitherausgeber der umfangreichen Reihe des 
Akademie-Verlages Berlin: 
 
 
 

Elektronisches Rechnen und Regeln. 
 
 
 
 
Ich habe dafür mehrere wesentliche Werke organisiert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Einen weiteren Ärger versuchte sehr wahrscheinlich eine Einladung nach 
Brasilien. Sie wurde mir allerdings erst einen Monat später zugestellt. 
Beantworten durfte ich sie erst noch einen Monat später (Klärung durch Dr. 
Weide). Da war dort das Interesse natürlich erloschen. Das zeigt der dann 
folgende Brief. 
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Der weitere Ärger war programmiert. Mein Nachfolger, der 
neue Direktor Dr. Kempe hielt trotz der verbindlichen Auf-
träge für die Kosmosspeicher wenig von der Speichertechnik. 
So mussten meine Mitarbeiter in eine Bracke umziehen, die 
mit Polyurethan ausgeschäumt war. Wegen der Brandgefahr 
(Zyankali entsteht) verbot der Arbeitsschutz experimentelles 
Arbeiten. Ich hatte aber die Lieferung zu den Startterminen 
einzuhalten. Außerdem hatten meine Mitarbeiten Freude an 
der Arbeit und gingen alle Risiken ein. Heimlich wurde wei-
tergearbeitet. Alle Rücksprachen und Proteste bis zu höchsten 
Stellen in der Akademie blieben erfolglos. So blieb nur noch 
„Streik“ gemäß nebenstehendem Text. Der musste aber 
„geheim“ bleiben. Was wäre geschehen, wenn diese Meldung 
der RIAS gesendet hätte? Alles wusste nur noch meine Frau. 
Und das Wunder geschah! Am Samstag, den 8.9. rief mich 
der Vertreter von Prof Kempe, Dr. Fuchs zu Hause an: „Horst, 
Du kannst Montag wieder zur Arbeit kommen, Deine Mit-
arbeiter ziehen dann um.“ Wir zogen in eine Baracke, die sich 
gerade die Verwaltung für sich vorbildlich eingerichtet hatte. 
So etwas gab es wohl noch nie! Meine Diskriminierung durch 
die Verwaltung war mir fast eine innere Genugtuung. Natür-
lich sollte ich schriftlich abschwören, so etwas nie wieder zu 
tun. Doch ich fügte schriftlich hinzu: Ich habe genug Phan-
tasie, dass mir dann bestimmt etwas Besseres einfällt. Als 
Folge erhielt ich nur das Vorlesungsverbot an der Humboldt-
Uni und das Vortragsverbot in der Urania Berlin. 
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No comment! OK! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Doch auch neben den eigentlichen Dienstaufgaben hatte ich Erfolge. 

Auf einige gehe ich jetzt ein.  
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Schon immer hatte ich Interesse an künstlerischen Problemen. Relativ früh 
erfolgte ein umfangreiches Seminar für die Komponistenklasse der 
Musikhochschule Hanns Eisler Berlin. Durch die folgende Zusammenarbeit 
entstand u.a. später die Publikation: 
 

„Beitrag zur formalen Musikanalyse und -synthese.“ 
Beiträge zur Musikwissenschaft 17 (1975) 2/3, 127 - 154 

 
Die Ergebnisse flossen z. B. in meine Broschüre „Computer und Kunst“ ein. 
Außerdem wurden so allgemeine Erkenntnisse zum Lernen gewonnen. 
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Als Folge vieler Mitwirkungen in Rundfunk-
sendungen zur Musik (s. Ergebnisse) bat mich 
1984 das Schauspielhaus (heute Konzerthaus) 
um eine Veranstaltung. Das Programmheft 
weist das Wesentliche aus. Ich hatte spezielle 
Musik ausgewählt, u. a. das Katzenduett von 
Rossini und Le Es Change von Rolf 
Liebermann. 
 
 
 
Das Eisrezept ist heute wegen der Gefahr bei 
rohen Eiern (Samonellen) leider nur mit 
Vorsicht zu empfehlen. 
 
 
 
 
p. s.: Erst kürzlich erfuhr ich, dass die Anzeige 
bezüglich der alten Rundfunkempfänger ein 
Mitarbeiter (R. S.) meines Bereiches in bösar-
tiger Absicht aufgegeben hatte. Ich hatte es 
aber kreativ umgewandelt und zählte zu den 
Gründungsmitgliedern der Arbeitsgemein-
schaft historischer Rundfunktechnik in der 
DDR. 
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Auch weltanschaulich philosophischen Fragen war ich stets aufge-
schlossen. So führte ich mit Dr. Liebscher monatlich in Adlerhof für 
Interessierte eine entsprechende Veranstaltung in Adlerhof durch. Ein 
Beispiel für die erreichten Ergebnisse zeigt der nebenstehende 
(abgeforderte) Bericht. 
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Schon immer hatte ich Ambitionen zum technischen Rechnen. Hier kam 
mir die technische Entwicklung in den 70er und 80er Jahren zu gute. 
Leider waren die technischen Geräte in der DDR erst relativ spät 
verfügbar. Zum Glück war mein Vater in Karlruche hier sehr großzügig. 
Zu den Besuchen in der DDR – ich durfte ihn ja in Karlruhe nicht 
besuchen – es musste ja alles unter Kontrolle bleiben! – brachte er mit u.a. 
zunächst eine HP 35 und später einen HP67 mit. Zu meinen fünfzigsten 
Geburtstag wollte er mir eine Heimcomputer schenken. Doch der musste 
„offiziell“ eingeführt werden. Der Zoll verlangte dafür 2000 DM 
Gebühren. Alle Bitten und Proteste dagegen (Präsident bis Staatsrat) 
blieben erfolglos. Doch eines Tages teilte mir dann Prof. Kempe mit: 
Horst, Dein Vater ist doch sehr krank. Du darfst ihn besuchen, aber es 
darf keiner wissen. Tue es heimlich als Urlaub! 
 
Das Ziel war klar. Ich kaufte den Rechner, mit Bargeld in der Tasche in 
Eschborn, in der Nähe von Frankfurt. Erstaunlich war nur, dass ich bei der 
Rückkehr in die DDR beim Zoll in Friedrichstraße einfach durchgewinkt 
wurde! 
 
 
Hiermit war die Grundlage für alle meine künftigen Leistungen zur 
Computertechnik gelegt. Sie betrafen u. a. meine rund 70 
Rundfunksendungen und die Entwicklungen für den KC 85, insbesondere 
das sehr breit angewendete Textverarbeitungssystem TEXOR. 
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Meine Sendungen zum Basic für Computer begannen eigentlich illegal, weil in keiner 
Programmzeitschrift angekündigt am 16.10.1986. Der Mut der beiden Redakteure ist 
nachträglich nur zu bewundern. Die Sendung aus unserer Wohnung erfolgte Life. Der 
Übertragungswagen mit Richtstrahler stand vor der Türe. In der Sendung wurden auch die 
Computergrafiken meiner Frau berücksichtigt. Doch der Clou war das „ungenehmigte“ 
Abstrahlen der Computer-Programme (völlig ungewohntes Geräusch). Das widersprach allen 
Richtlinien der Post. Doch es gab nachträglich keinen Protest. Im Gegenteil der Rundfunk 
erhielt sehr viele zustimmende Schreiben. Meine folgenden, insgesamt etwa 70 Sendungen 
brachten rund 30 000 Zuschriften. Das ist einmalig in der Geschichte des Rundfunks. Links 
die Ankündigung der Wiederholung der Aufzeichnung: 
 

„Familie Völz und die Computer“. Zeughauskino. 
Deutsches Historisches Museum. 30.09.09. 
Mit Joachim Baumann und Ralf Homann 

 
Doch mit Einspruch vom Bildungsministerium (Margot Honegger) wurden die Sendungen für 
den Schulfunk verboten. So erfolgte sie zunächst im Kulturprogramm und dann zusätzlich in 
DT-64. Hier gab mir Kulturminister Hoffmann mehrfach volle Unterstützung. Ihm ist es wohl 
auch die Auszeichnung mit der Gerhart-Eisler-Plakette des Rundfunks zu verdanken. 
 
Es folgt ein Beleg mit Hinweis auf seine Unterstützung der von mir geplanten internationalen 
Tagung „Kunst und Computer“ in Rostock. 
 
Weiter ist zu nennen, dass aus dem Kulturministerium wesentliche finanzielle 
Unterstützungen für die Autoren des Buches flossen:  
 
BASICODE, Mit Programmen auf Schallplatte für Heimcomputer Verlag Technik, Berlin 
1990. 200 Seiten, 20 Abb. und Schallplatte (international einmalig) für den Rechnercode. 
 



Dokumente.doc   H. Völz angelegt 17.6.12. aktuell 13.09.2018  S. 51 von 66 

 

 



Dokumente.doc   H. Völz angelegt 17.6.12. aktuell 13.09.2018  S. 52 von 66 

Auch die ökonomischen Auswirkungen waren groß. Leider habe ich sie nur einmal angefordert, weil der Direktor die Leistungen des ZKI 
nachweisen wollte. Jedoch lag ich allein beim fast hundertfachen des gesamten Instituts. So wurde dieses Ergebnis nie weitergeleitet.  
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Viel habe ich mich auch mit Fraktalen beschäftigt. Hier zwei Zeitschriften-Beispiele, bereits in Farbe. 
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Dann kam die Wende: 

 
Alles wurde irgendwie anders, zunächst ohne Probleme. 
Das Gehalt lief leicht geändert in Westmark weiter. 
Jeder konnte in Etwa machen, was er für richtig hielt. 
Ab 1992 übernahm die KAI e.V. die finanzielle Verantwortung. 
Viele Wissenschaftler (ich auch) erhielten zusätzlich Geld für einige 
wissenschaftlich zu begründende Anschaffungen und Reisen. 
 

Ich gewann schnell Kontakt zu Wissenschaftlern, die meine Publikationen 
kannten und schätzten. Sie gaben mir viele nützliche Hinweise. Sie luden 
mich zu Tagungen und Beratungen ein. Im Nachhinein ist es mir leider nicht 
mehr möglich, alle zu nennen, Es waren viele! Hervorheben möchte ich 
jedoch die folgenden Professoren: 
 

Christiane Floyd TU-Berlin, Hans Liebig TU-Berlin, Frieder Nake Uni-
Bremen; Gernot Wersig FU-Berlin, Bernd Willim Akademie der Künste WB. 
 

Die ungewöhnlich anregenden und offenen Diskussionen – ohne den vorher 
üblichen Zeigefinger der Partei – sind mir bis heute in Erinnerung geblieben. 
 

Umgehend erhielt ich Angebote zu Vorlesungen an der FU und TU Berlin 
sowie zu einzelnen Fachvorträgen an mehreren Orten. 
 

Wissenschaftlich und finanziell wertvoll waren weiter mehrere geladenen 
Vorträge zur Weiterbildung der Hochschulkader bei IBM in Sindelfingen. 
 

Über Wau Holland gewann ich intensiven Kontakt zum Chaos Computer Club 
(CCC) und wurde u. a. auf Grund meiner Beiträge bald Ehrenmitglied. 
 

So begann für mich ein neuartiges wissenschaftliches und menschliches 
Leben. 
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Evaluierung 

 
Sie begann damit, dass sich die drei Herren wohl sehr zu ihrem Ärger nach meinen Terminplan richten mussten. 
An dem für das ZKI vorgesehenem Tage hatte ich nämlich beim Colloquium an der Hochschule der Künste in (West-) Berlin am 19. und 
20.10.90 „Schnittstelle der Information“. den Eröffnungsvortrag „Zur Definition von Information und Code“ zu halten. 
So wurde ich, für sie wohl sehr früh am Morgen, in das Besprechungszimmer gerufen und sofort unmittelbar so begrüßt: 
„Wie kommt es, dass Sie in Westberlin einen Eröffnungsvortrag halten?“ Verärgert antwortete ich: 
„Da fragen Sie doch wohl besser dort nach! Und außerdem würde ich mich freuen, wenn Sie sich erst einmal vorstellen!“ 
Sie nannten nur ihre Namen, ohne jede Ergänzung, wie etwa Fachrichtung, Aufgabenbereich oder ähnliches. 
Das Gespräch lief ständig etwas angespannt weiter: drei gegen einen, ohne Zeugen! 
„Sie haben in der DDR gestreikt, warum und wozu.“ – „Es war notwendig!“ – ... . 
 
Doch das Entscheidende: 
Ich bekam keine abschließende Antwort und habe auch nie ein Protokoll oder etwas ähnliches je zu Gesicht bekommen. 
Wahrscheinlich erfolgte auf dieser Basis aber meine Gehalts-Einstufung bei der KAI. 
Vielleicht gab es auch Berichte an einige Stellen. Ich kann nur Vermutungen anstellen. 
So hatte ich aber erstmalig gespürt, dass es auch selbstgefällige „Besser-Wessi“ mit Siegerverhalten gibt. 
Doch insgesamt hat mich diese Evaluierung wenig belastet. Ich habe sie eher lächelnd als seltsamen Größenwahn wahrgenommen. 
Schließlich war ich ja auch einiges in DDR gewöhnt. 
 
 
 
 
Erst durch diese Ausarbeitung ist es mir aber klar geworden, wie vergleichsweise wenig mit der DDR Bürgern über das Sie Betreffende 
mitgeteilt wird. So kann ich aus der DDR-Zeit noch sehr viele Dokumenten hinzufügen. Nach der Wende besitze ich zusätzlich lediglich 
den folgenden Arbeitsvertrag mit der FU Berlin. Dabei sehe ich allerdings von den mir unwesentlichen Bestätigungen und Abrechnungen 
zu Vorlesungen, Vorträgen usw. ab. Ich habe sie jeweils auch nicht lange aufgehoben. 
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So ging es weiter 

 
Ansonsten und zunächst fortan war ich in der „Neuen Welt“ glücklich und kannte kaum Probleme 
Die Vorlesungen an der HU und TU machten Spaß, die Studenten waren aufgeschlossen und ich lernte viel dazu. 
Doch dann traf mich am 10.11.94 das vollendete Unglück. 
Die Brutalität und Beleidigung dieser Beratung übertraf gewaltig jener bei der Evaluierung. 
Doch das hat mein damaliger Leiter in vollendeter und sehr mutiger Form in einen Brief an den Präsidenten der HU beschrieben (s. u.). 
Ich brauche nur wenige Ergänzungen hinzufügen. 
 
Auf Empfehlung mehrerer Wissenschaftler des FU-Bereiches suchte ich mit meiner Frau den zuständigen Rechtsanwalt in Westberlin auf – 
ich weiß nur noch, es war in der Nähe vom Savyniplatz – und bat um Hilfe. Er hörte sich alles an, tat aber nichts, sondern sandte mir später 
eine beachtliche Rechnung für die Beratung. Insgesamt also kein Einblick in die Akten, keine Verteidigung usw. Also weniger als man den 
Kriegsverbrechern in Nürnberg zustand.  
 
Durch diese Ohnmacht wurde ich schnell sehr depressiv; meine Frau und Bekannte befürchteten Suizid. 
Prof. Wersig sorgte dafür, dass ich auf „andere Weise“ weiter unentgeltlich Vorlesungen halten konnte. 
Auch an der TU durfte ich weiter Vorlesungen halten. 
Gegen Ende 1999 war ich so todkrank, dass ich nur noch Monate zu leben hatte. Mein Arzt Dr. Jansen fand keine eindeutige Diagnose. 
Schließlich wurde per Tomografie ein 2,5 cm großer Hypophysentumor festgestellt. Nach Meinung des Experten ist er sehr wahrscheinlich 
durch das Geschehen entstanden. Zum Glück fand ich schnell einen guten Chirurgen, überlebte und wurde sogar schnell voll gesund. 
 
 
 
Zur Stasi-Verstrickung: Ich bin mit großer Wahrscheinlichkeit indirekt tätig gewesen und zwar ohne dass ich es wusste. Es gab wohl 
offizielle Stasimitarbeiter, die sich als Freunde ausgaben und mich so observierten. Da ich nur relativ wenig Kontakte hatte und nicht 
besonders mitteilsam war, vertrauten sie darauf, dass nichts bekannt würde. So habe ich auch nichts unterschrieben und bin nicht einmal 
mündlich auf diese Beziehung hingewiesen worden. Das wurde mir sehr viel später bei einer privaten Parisreise bewusst. Dazu mehr in den 
Anekdoten. 
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Prof. Wersig starb unerwartet am 4.7.2006. An seiner Beerdigung nahmen ca. zweihundert Sudenten teil, jedoch niemand von der HU-
Leitung! Ein Kollege Wersig’s hielt eine hervorragende Rede. Darin sagte er u. a.: Er war ein Zyniker mit Herz. Und abschließend: Gernot 
wenn du auf deiner Wolke bei Petrus ankommst, leg dich nicht mit ihm an. Er tut auch nur seine Pflicht. 
 
 
Durch seinen plötzlichen Tod verblieben rund zwanzig Studenten seiner Fachrichtung ohne Anschluss. Ich war – bewirkt durch die Zeit – 
inoffiziell rehabilitiert und der einzige für das Fach Prüfungsberechtigte. Ich führte sie alle in Gedenken an ihn extern zum Abschluss. 
Nachdem ich 2008 meinen Arbeitsplatz in der FU aufgegeben hatte, schließlich von meinem Arbeitsplatz an der TU aus. Die letzte 
Kandidatin 2011. 
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Ich hielt nicht nur Vorlesungen an der HU und TU. 
Ab 2001 auch regelmäßig an: 

 
„The German Filmschool Elstal“ 

 
 

Anlässlich einer dortigen Festveranstaltung zum Semesterabschluss 
hielt ich am 19.12.03 einen Vortrag zur Tanzschrift. 

Dabei fertigte ein Student diese Zeichnung an. 
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Nach meiner Gesundung schrieb ich mehrere Fachbücher, insbesondere zur 
Speichertechnik. Eine inhaltlich fundamentale Arbeit war die Schaffung 
der „Kontinuierlichen Digitaltechnik“, Drei Aufsätze hierüber wurden 
von der Fachzeitschrift „Elektronik“ als Artikel des Jahres ausgezeichnet. 
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Und wie weiter? 

 
Ich bin bis heute für mein Alter unwahrscheinlich geistig rege und körperlich flexibel. Viele neue Ideen sind entstanden. 
2009 überzeugte mich Prof. Ernst in seinem Bereich Lehrveranstaltungen durchzuführen: 
„Sie können doch nicht ewig auf die Humboldt-Uni wegen des Vorlesungsverbotes von 1988 böse sein!“ 
Hier habe ich jetzt eine gute Einbindung, die mich ständig fordert und blicke froh und zufrieden in die restliche Zukunft. 
Das gilt sogar doppelt, wo seit Mitte 2011 die TU meine Vorlesung zur Speichertechnik – die einzigen in Europa – nicht mehr will. 
Das sogar bei steigenden Studentenzahlen und der großen informationsrelevanten und wirtschaftlichen Bedeutung der Speicherung. 
Vielleicht auch dort ein stilles Komplett (?!), weil ich immer deutlich meine Meinung u. a. zur miesen Hochschulpolitik sage. 
 
In der DDR-Zeit habe ich wertvolle Kulturgüter vor allem im Zusammenhang mit dem Rundfunk (nicht nur alte Radios) gesammelt. So 
konnte ich in Grimmen (bei Greifswald) etwa 1987 von einem todkranken alten Herren weit über hundert Schallfolien und das 
dazugehörende Gerät kaufen. Sie enthielten u. a. von ihm mitgeschnittene Reden von Hindenburg, im Reichstag usw. Sie schenkte ich 1994 
dem Rundfunk-Archiv. Leider habe ich nie erfahren, was daraus geworden ist. Soll ich auch hier Dummes denken? 
 
Zu einem meiner Geburtstage um 1980 erwarb meine Frau von Kopien 4 Tonbändern mit einmaligen und daher wertvollen Aufnahmen von 
Carl Orff’s „Bernauerin“. Sie wurden bald danach im Rundfunk aus Bandknappheit – ähnlich wie damals überall in der Welt – gelöscht. So 
waren dies die einzigen Exemplare. Sie stellte ich Die stellte ich 1999 dem Orff-Museum zur Verfügung. Sie waren wirklich dankbar und 
ich erhielt umgehend die digitalen Kopien. 
 
Zur Zeit bemühe ich, weiteres wertvolles Material – was ich nicht mehr benutzen werde – zu verschenken, um es der Nachwelt zu erhalten. 
Hier ist wiederum insbesondere Prof. Ernst ein dankbarer Partner. 
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